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t>oe Kontobuch-es Ronsumvereins.
Eine in rechtlicher Hinsicht interessante Sache beschäftigte

gestern den ersten Strafsenat des Reichsgerichtes. Es handelte sich
--TrjL Um . . ^ rQ&c' ob ein strafbarer Versuch der Urkunden¬
fälschung möglich ist. Strafbar ist bekanntlich nur das Gebrauch-
r* i rrj;60,11e’neT  gefälschten Urkunde, wenn der Täter weiß, datz

eine Urkunde fälscht und in seinen Schreib-
sich legt in der Absicht, erst später bei Gelegenheit davon Gebrauch

zu machen, kann nicht bestraft werden, wenn die gefälschte Urkunde
etwa bei einer aus anderem Anlatz vorgenommcnen Haussuchung
m die Hände der Behörde fällt. In dem hier fraglichen Falle war
bon einem Gebranchmachennichts festgestellt, sondern nur der feste
Borsatz, Gebrauch von der Fälschung zu machen. Nachdem ein
früheres Urteil dom Reichsgericht aufgehoben worden war , ist die
verehelichte Elisabeth Gückes vom Landgericht Wiesbaden am 13.
August wegen versuchter schwerer Urkundenfälschung zu 10 Tagen
Gefängnis verurteilt worden. Der Ehemann der Angeklagten ist
Mitglied des Konsumvereins. Wenn die Angeklagte Waren holte
und nicht sofort bezahlte, lietz sie diese in ein Kontobuch eintrageir.
«Pater wurden dann die einzelnen Beträge zusammengerechnet
und nach der Bezahlung mit dem Stempel „Bezahlt " versehen.
Die Verkäuferin M. hatte den Eindruck gewonnen, als ob mehrfach
in dem Buche der Angeklagten der erwähnte Stempel von irgend
jemarrd angebracht worden sei, obwohl die Waren noch nicht bezahlt
waren, aber sie hatte keinen bestimmten Beweis dafür . Als sie
eines Tages verreisen muhte, ersuchte sie ihre Mutter , die sie ver¬
trat , der Angeklagten, wenn sie Waren entnehme, keine Bezahlung
abzufordern, sondern die Waren nur in das Kontobuch einzutragen.
Frau M. tat dies und schrieb die fraglichen Waren -ruf Seite 39
ein. Als die Angeklagte ein zweites Mol bei ihr Waren einkaufte,
schrieb Frau M. die Waren auf die ihr von der Angeklagten dor-
gelegte Seite 40. Als sie das Blatt umwandte , und die Seite 39
nochmals ansehen wollte, suchte die Angeklagte dies zu verhindern
und wies auf Seite 40. Frau M. hatte aber bereits bemerkt, datz
die Beträge auf Seite 39, soweit die letzten Waren -Entnahmen in
Frage kamen, bereits zusammengezählt und mit dem Stempel
„Bezahlt" versehen waren. Das Buch wurde später beschlagnahmt.
Gebrauch gemacht von der gefälschten Urkunde hatte die Angeklagte
also noch nicht, ja sie hatte sogar offenbar der Frau M . gegenüber
nicht Gebrauch machen wollen. Aber das Gericht hat feftgestellt,
datz die Angeklagte den festen Vorsatz hatte, nach einigen Tagen,
wenn Fräulein M. zurückgekehrt sein würde, dieser gegenüber von
der falschen Urkunde Gebrauch zu machen. In diesem festen Vorsatz
wurde gemäß der vom Reichsgericht gegebenen Weisung der Ver¬
such des Gebrauchmachcns erblickt. Die von der Angeklagten gegen
das Urteil eingelegte Revision, in welcher der Versuch gemacht
wurde, die Rechtsanschauung des Reichsgerichts als unhaltbar dar¬
zustellen, wurde gestern vom Reichsgericht als unbegründet ver¬
worfen.

die Lage - es ^ rbeitsmarktes in Heyen unS
Heyen-Nayau.

Nach dem Bericht des Mitteldeutschen Arbeitsnachweis -Ver¬
bandes haben sich die Arbeitsverhältnisse im November nicht
wesentlich geändert . Es herrschte eine sehr starke Nachfrage nach
Facharbeitern in allen Branchen, die aber nur in einzelnen Fällen
befriedigt werden konnte. Nur die Nachfrage nach Schreinern
konnte einigermaßen gedeckt werden. Der Mangel an Arbeits¬
kräften führte seitens des Verbandes zu eingehenden Verhand¬
lungen mit dem stellvertretenden Generalkommando des XVIII.
Armeekorps über den Ersatz von kriegsverwendungsfähigen Arbei¬
tern durch garnisonsverwendungsfähige und arbeitsverwendungs¬
fähige Arbeiter aus den Ersatztruppenteilen . Der Erfolg der mit
dem stellvertretenden Generalkommando getroffenen Vereinbarun¬
gen über den Meldeverkehr der offenen Stellen und der auf Grund
der Meldungen bei den Ersatztruppenteilen zuzuweisenden Ersatz¬
stoffen wird obzuwarten sein. Zur Abstellung des Mangels an
Facharbeitern für das Handwerk und für die kleinen Betriebe ist
seitens der Stadt Frankfurt a. M. beabsichtigt, ein gemeinsames
Gefangenenlager ernzurichten. Die Einrichtung dürste voraus¬
sichtlich Anfang Januar in Betrieb genommen werden. Dem
städtffchen Arbeitsamt in Frankfurt a. M. wird hierbei die Auf¬
gabe der Verteilung an die Arbeitgeber obliegen.

lieber die Arbeitsmarktlage in den einzelnen Berufen ist noch
folgendes hervorzuheben : Infolge des eingetretenen Frostes waren
zeitweise Maler und Weitzbinder außer Arbeit . Von größerem
Einfluß aus den Arbeitsmarkt ist jedoch diese Beschättiaungslosia-
kest nicht gewesen, da das Baugewerbe fast überall vollständig ruht.
Im Gastwirtsgewerbe waren die Arbeitsverbältnisie gegenüber dem
Vormonate dieselben, sie waren besser als im gleichen Monat des
Vorjahres . Mangel herrschte nur an Hilfspersonal . Ungelernte
und jugendliche Arbeitskräfte sind immer noch vorhanden . Die sich
meldenden Arbeiter sind aber vielfach unzuverlässig. Die Verhält¬
nisse auf dem landwirtschaftlichen Arbeitsmarkte sind im Allgemei¬
nen durch die Gefangenen- und Ausländerbeschäftigung zufrieden¬
stellend. Auf dem weiblichen Arbeitsmarkt machte sich ein ver¬
stärktes Angebot von Dienstboten bemerkbar, es meldeten sich
namentlich viele Mädchen von auswärts . Im Gegensatz zu Frie¬
denszeiten übersteigt das Angebot von Dienstboten die offenen
Stellen . Auch Heimarbeiterinnen meldeten sich wieder in größerer
Zahl. Ungünstig war der Arbeitsmarkt namentlich für Heim¬
arbeiterinnen . Auch fehlte es vielfach an Beschäftigung für solche
Krauen , dre infolge häuslicher Verhältnisse nicht in der Lage find,
mne ganztägige Arbeit anzunehmen . In Frankfurt a. M. ist in
Verbindung mrt der Betriebswerkstätte für Heimarbeiterinnen und
dem Nationccken. Frauendienst Vorsorge getroffen worden , daß in
größerem Umfange wieder Strickarbeiten bereitgestellt werden.

Sol- für — Sutterl
I « -.Vorwärts " lesen wir : Einen eigenartigen Einfall hatte

rn Steglitz ein Dutterhändler . der am Freitag auf dem Wochen¬
markt an der Düppclstraße leine kostbare Ware feilhielt . Sonst
verkaufte er Butter in kleinen Mengen , diesmal aber machte er
durch Aushang bekannt, daß Käufer , die mit Gold zahlen
würden, zwei Pfund Butter  erhalten sollten. Der Mann
sagte sich wahrscheinlich, daß in dieser Zeit der Buttertenerung die
Butter „Gold wert ist". In seiner Erwartung , daß sich Frauen
genug finden würden, die bereit wären . Gold für Butter zu geben,
sah er sich nicht getäuscht. Bald umringten seinen Verkmissstcrnd
glückliche Eigentümerinnen verheimlichten Goldqcldes und erhoben
Anspruch auf die ihnen in Aussicht gestellte Bevorzugung vor
anderen Leuten , die schon stüher die Mahnungen zur Goldein-,
wechslung befolgt batten oder vielleicht niemals ein Goldstück ge¬
habt hatten. Die Goldbringerinnen batten an dem Verkaufsstnnd
auch dm Bortritt vor den anderen , damit ihnen ihre zwei Pfund
Putter gesichert würden, und Polizei sorgte dafür , daß es keinen
streit darum gab. Jede , die mit Gold zahlte, durfte ihre zwei
Pfund Butter heimtragen, wenn sie so viel verlangte , und wer
mehrere Goldstücke brachte, hatte das Recht, einen entsprechend

größeren Vorrat zu erwerben. Die Folge war , datz die Butter
„reißenden " Absatz fand, so datz der ganze Vorrat ausverkauft
wurde und manche der anderen Frauen nicht mal ihr Viertelpfund
Butter erhielt , sondern mit leeren Händen heimflehen muhte. (Ls
läßt sich verstehen, datz Frcruen, die dem Butterhändler kein Gold
stück auf den Tisch legen konnten und nun das Nachsehen hatten
über die Bevorzugung jener Glücklichen in Erregung gerieten. Wir
verstehen übrigens nicht, wie die geschilderte Bevorzugung, die zu
einer Benachteiligung anderer Kauflustiger führte und sie um die
Möglichkeit des Kausens brachte, von der Polizei geduldet werden
konnte.

Schwurgericht. Bei der Auslosung der Geschworenen für
die nächste Schwurgerichtstagung , die am 10. Januar beginnt,
wurden folgende Herren gewählt : Landmann Adolf Muth (Neuhos
bei Wehen); Landmann Friedrich Dörrbaum (Orlen ) ; Landwirt
Fritz Peter (Usingen) ; Kaufmann August Waldmann (Biebrich) :
Landmann Anton Stahl (Oberselters ): Bürgermeister Philipp
Karl Michel (Auel); Kaufmann Philipp Dillcnberger (St . Goars¬
hausen); Händler Adolf Arenthal (Nastätten ) ; Winzer Jobanr
Andreas Steinmetz (Oestrich); Rentner Karl Grebe (Wiesbaden);
Kaufnrann Karl Prinz (Sonnenberg ); Kaufmann Franz Wenz
(Camberg ); Buchhalter Otto Philipps (Wiesbaden); Kaufmann
Franz Bottendahl (Rüdesheim); Landwirt Heinrich Konrad Born
iWallau ); Landwirt Heinrich Acherti (Hennethal ) ; Weinguts-
besitzcr Karl Sittmann (Wiesbaden); Kaufmann Joseph Heymann
(Wiesbaden ); Maler Rudolf Haag (Braubach); Landwirt und Gast¬
wirt Friedrich Racky (Ehlhalten) ; Fabrikbesitzer Karl Geil (Wies¬
baden); Landmann Karl Feix (Cröftel) ; Professor Ernst Hintz
(Wiesbaden ): Direktor Heinrich Brummelbaum (Braubach) ; Pri¬
vatier Theodor Walther (Königstein i. T .); Gutspächter Ludwig
Vogel (Hof Drais bei Eltville ); Kaufmann Jean Hammel (Hof¬
heim) ; Landwirt Friedrich Höroth (Buch); Kaufmann Friedrich
Söhnlein (Wiesbaden) ; Fabrikant Wilhelm Heist (Unterliederbach).

Fahrplanändkrung . Auf der Kleinbahn Eltville —
Schlangenbad  fallen die beiden Sonntagszüge abends
Elttille ab 8 Uhr 30 Minuten , Schlangenbad an 9 Uhr 1 Minute
und Schlangenbad ab 8 Uhr 6 Minuten, Eltville an 9 Uhr 38 Mi¬
nuten vom 3. Januar 1816 bis 31. März aus . Der Schnellzug,
der in Wiesbaden um 5 Uhr 55 Minuten abends abgeht, hat von
jetzt ab die letzte Verbindung nach Schlangenbad ab Eltville 6 Uhr
20 Minuten . Der Personenzug , der um 8 Uhr 3 Minuten abends
in Eltville abgeht, ist die letzte Verbindung von Sehlangenbad ab
7 Uhr 5 Minuten nach Wiesbaden.

Städtisches Kaiscr-Fricdrich -Bad. Das Badhaus bleibt am
24., 26. und 26. Dezember geschlossen.

Städtische Bolksbader. Die Badezeit ist am ersten Wcih-
r-achtsfeiertag ' on 7 —11 Uhr vormittags festgesetzt. Am zweiten
Feiertag bleibe -die Badeanstalten ganz geschloffen.

Eine praktische Massnahme zur Vermeidung von Ansamm¬
lungen beim Einkauf von Speck ist in den städtischen Verkaufshallen
von Neukölln bei Berlin getroffen worden. Es gelangen Nummern¬
karten zur Ausgabe, ohne die niemand abgcfertigt wird. Die Ver¬
kaufsstelle berechnet den Vorrat und teilt ihn durch die Zahl der
in der vorgeschriebenenVerkaufszeit möglichen Abfertigungen und
die auf die einzelne Abfertigung entfallende Gcwichtsmenge. Eine
bestimmte Anzahl Nummernkarten wird sodann der Reihe nach an
die-Wartenden ausgegeben, wobei die Zeit angegeben wird, m der
die Ware an den Betreffenden verabfolgt werden ckann. Ein länge¬
res Warten vor der Verkaufsstelle ist deshalb nicht mehr erforderlich.
Wer keine Nummernkärtc erhält , weiß, daß er nicht abgcfertig:
werden kann; ihm wird für den nächsten Tag eine Karte in Aus¬
sicht gestellt.

ftus -em Kreise LViesbaSen.
Biebrich, 20. Dez. (Der Ortsausschuß für Kriegs-

f ü r so r g e) gibt bekannt, daß die Abgabe von Gutscheinen zur
Erhebung von Waren (Kohlen, Kartoffeln, Fett) an die bedürftigen
Kriegerfrauen , die von anderer Seite (Firmen , Fabriken oder der¬
gleichen) eine besondere Zuwendung nicht erhalten, am Mittwoch
den 22. Dezember, nachmittags von 3 bis 6 Uhr. auf dem Rathausc,
und zwar für die BuchstabenA bis Maus Zimmer 27, F bis O aus

,Zimmer 26, P bis Z auf Zimmer 28, erfolgt. Für den Wald¬
straßenbezirk wevdgn die Gutscheine am Donnerstag den 23. De¬
zember, nachmittags von 3 bis o Uhr, auf dem Polizeibureau da¬
selbst ausgegeben. Tie Ausgabe erfolgt nur gegen Vorzeigung der
Auswciskarten.

Erbmheim , 21. Dez. (Verhaftet)  wurde gestern morgen
hier der Taglöhner und Pferdescherer Robert E., wie es heißt,
wegen sittlicher Verfehlungen.

?Ui8 öen umliegenden Kr ei eu.
Loshastes Lachen.

Der unselige Krieg, das Brenschenmorden will und will
nicht enden. Immer mehr Männer , manchmal schon recht er¬
graute , müssen in die Kaserne, den Rekruten spielen und den
Kriegsrock anziehen; immer neue Milliarden werden zur
Weiterführung des Krieges bewilligt. In einer Frankfurter
Schulklasse ersuchte gestern das Schnlfräulein diejenigen Kin¬
der, deren Väter noch nicht im Kriege sind, auszustehen. Nur
zwei  Kinder erfreuten sich des Glücks. Da swariedoch
eine Volksschulklasse!  Und während nun draußen
— wie man so sagt — die Väter an den Grenzen des Landes
Wacht halten , die Brüder in fremden Ländern ihr Herzblut
vergießen, die Schlachtfelder von Menschenblut nur so
dampfen, steigt daheim die Teuerung ins Ungeheure. Fast
alle Nahrungsmittel sind um das Doppelte und Dreifache im
Preise gestiegen. Und niemand wagt das heute hmwegzuleug-
neu. Hinzu kommt noch die erhöhte Minderwertigkeit der un-
erhört teuren Gebrauchsgegenstände. Kleider und Schuhe
ind nicht nur teuer , sondern obendrein sehr schlecht und von
gefälschten Produkten hergestellt, wie die Artikel über die
Schuhwarenhäuser Seidel  und A l t s chr  I e r in der
„Volksstimme" gezeigt haben. Aber dennoch werden die Ge¬
fahren noch unterschätzt, die für die Gesundheit der im Lande
zurückgelassenen Familienmitglieder der Krieger erwachsen,
wenn zu der ungenügenden Ernährung noch ungenügende Be¬
kleidung und Beschuhung tritt.

Diese bedauerliche Erscheinung tritt besonders auf dem
Lande zutage. In den Landgemeinden werden zuweilen
Kriegerfrauen , die beim Rechner die Kriegsunterstützung holen
wollen, auf das Unverschämteste behandelt. Ganz zu schweigen
von den Landorten, in denen die Gemeinderatsmitglieder es
— trotz der langen Dauer des Krieges — nicht einmal für not¬
wendig erachten, zu der knappen und unzulänglichen Staats¬
unterstützung eine Gemcindezulage zu gewähren. Kommt ja

einmal eine arme Frau aus Hunger und Not zu einem Orts-
gewaltigen, so wird sie angefahren, daß sie das zweite Mal es
nicht wagt , UM Zulage vorzusprechen. Wir haben schon
manchen Fall in der „Volksstinime" geschildert, konnten wer-
tere noch anführen ; Abhilfe geschieht nicht. Warum ? O-as
zu skizzieren bleibt uns für eine spätere Zeit Vorbehalten.
Heute wollen wir i,Ns mit dem GemeinderechnerS a m8 von
O be rhö ch st adt ein klein wenig beschäftigen.

In Obe rhöchstadt  ist bekanntgegcbcu worden, daß
die Auszahlung der Kriegsuntcrstützung von vornnttggs 8
bis 12 Uhr erfolgt . Bei der letzten Auszahlung erschien em?
Kriegerfrau um 8*4 Uhr beim Rechner, worauf dieser un-
mutig sagte: „Na , so früh hab e ich noch kei nen Be-
such erwartet ." Die Frau antwortete — wrc sie uns
gestern persönlich mitteilte — : „I ch w itt doch kernen
Besuch machen , sondern mein Geld holen.
Und wieder die des Rechners: „B rennt es o enn
so ?" Die Antwort lautete : „Man braucht dock) die
paar Pfeunigczuui Leben bitter notwendi  fl.
Dafür hatte der Heu Sachs ein Lächeln — em sattes bosliaf-.
tes Lächeln übrig . _

Dieses Zwiegespräch und das boshafte Lächeln des .Herrn
könnte die Vermutung aufkomnien lassen, daß entweder die
Kriegerfrau von heim aus gut situiert ist, und der Rechner
nur ungern einer reichen Frau das schöne Gemerndegeld (!)
auszahlt . Auf Befragen verneint die Frau entschieden, über
besondere Geldmittel zu verfügen und macht dabei folgende
Rechnung aus . Sie erhält an Kriegsunterstützunc, monatlich
63 Mark . Dazu kommt eine besondere Gemeindsteuenungs-
zulage von 3 Mark monatlich, die jedoch nur alle 2 Monate,
also dann zusammen 10 Mark , zur Auszahlung gelangt . Die
Teuerungszulage eingerechnet, erhält sie alle 1-1 Tage 34
Mark. Davon muß sie sich und 4 kleine Kinderchen im Alter
von 1i/2>3, 7 und 9 Jahren ernähren. Aber das Geld be¬
kommt die Frau noch nicht alles. Am 1. Dezemlber wurden
ihr von den 31 Mark sofort 5 Mark für Pacht und eine
Mark für Grasmiete abgezogen, weil der Rechner nicht langer
stunden wollte. An einer anderen Stelle müssen alle 14 Tage
für erhaltene Kohlen ff Mark entrichtet werden. Es blieben
demnach für 8 Köpfe in 11 Tagen 23 Mark zur Beschaffung der
Nahrung , Bekleidung usw. übrig. Am 16. Dezember bat die
Aermste nun . diesnralihrnichts abzuzieben . da
sie für die Kinder warme Kleider kaufen
möchte.  Wie ihr der Rechner eröffnete, sollten nämlich
auf Anordnung des Bürgermeisters wieder 10 Mark für Kar¬
toffeln abgezogen werden. Der Gemeindereckmerließ sich
durch Bitten nicht erweichen. „W ir haben die letzten
14 Tagefrüh , mittagsundabendsnichsssals
gekochte Kartoffeln mit Lat Werg gegessen,"
führt die Frau an . „Ja , w en n m a n Z u cker vlä tzche n
ißt , dah atman kein Geld für Brot,"  erhält sie zur
Antwort.

Die Frau überreichte uns , um sich von dem Verdacht des
Zuckerplätzchenessens zu befreien, einen Stoß Briefe und Kar¬
ten ihres Mannes aus dem Schützengraben mit der Mite , sie zu
lesen. Man tut das sonst nicht gern ! Jetzt aber wünschten wir,
die Briefe dürften veröffentlicht werden. Das Herz will einem
brechen, wenn man solche Sehnsuchtsbriefe und manches andere
liest, und es ist doch fremdes Leid! Manchem „Durchhalter"
wären solche Briefe eine gstte'Lektüre. „Einheit und (Aelcklos-
senheit der Partei " würden ihm bald keinen Pfifferling niehr
wert sein, ob des Jammers , der sich hier bemerkbar macht.
Die Zeitverhältnisse gebieten uns , jetzt darüber -zu schweigen.
Aber tatsächlich bittet der Krieger , den täglich die Branaten
und Wurfgeschosse umtobten , seine Frau in allen Drick'en . wenn
sie ihm etwas schicken könne, möglichst Gebäck zu schicken, da
alles andere wegen der langen Zeit nicht gut ankomnre. Und
die Frau erfüllte den Wunsch ihres Mannes — solange sie
konnte, de n n seit 1. Juli befindet er s ichi n rus¬
sischer Gefangenschaft.  Seit der Zeit bekommt die
Frau auch nicht mehr die Löhnung, die — wie ans den Brie-
fen ebenfalls hervorgeht - - reaelmäßig von ibrn nach Haust'
geschickt wurde. Diesen Ausfall verspürt die Frau auch.

Gesetzt aber den Fall , die Briefe würden nicht worliegen
und den Verdacht der „Verschwendung" zerstreuen. Hat der
Herr Rechner Sachs , der sehr reich ist, nicht an Weihnachten
gedacht? An Weihnachten, wo jede liebende Mutter , wenn sie
es nur irgend möglich machen kann, ihren lieben Kinderchen
gerne eine kleine Freude macht, selbst wenn sie sich' s täglich
vom Munde abspart ? lind wenn es auch nur einige selbstge¬
backene Zuckerpiätzchen sind! Die reichen Leute und wohl auch
der Rechner Sachs werden ihr Weihnachten trotz Krieg. Tcue-
rring und Not des Volkes in althergebrachter Meise feiern.
Sollen denn die armen Kriegerfamilien dovvelt und dreifach
gestraft werden ? Wirklich, es gebärt viel Mut dazn. in der
Weihnachtswoche, der Friedenswochc — welch ein Gehn ! —
emer̂ Kriagerfamilie solche harrende Abzüge von den an und
für sich unzulänglichen Unterstützung zu machen, lind wenn
der Rechner Sachs zu alt ist , um den Gemeindeavbeitsu Pflicht-
gemäß und ohne zu murren nachmkommen, so mag er einer
jüngeren Kraft Platz machen. Geld hat er ja genug, um leben
zu können.

Wieviel Müttern wird e§ um .die Weihnachtszeit ebenso
ergangen sein? Manches Mutterherz wird gerade setzt die
sogmannte Geschenkgeberei, mag sie kommen, woher- sie will,
mit — sagen wir — reckt gemischten Gefühlen
empfinden ! Zu dem „schrecklichen Lochen " von
vorgestern gesellt sich heute das boshafte
Lachen.

Schwanhein, , 20. Dez. iK i n de r b csch er u Nff.) Auch in
diesem Jahre veranstalten die Partei , sowie die Sdortveroine eine
kleine Weihnachtsfeier fiir die Kinder ihrer im Felde stehenden
Mitglieder . die am zweiten Feiertag , nachmittags 5 Uhr, im
Lokale von Schwerborger stattfindct. Außer turnerischen Auf¬
führungen der _freien Turner , sowie der Schüler , werden noch
Lichtbilder gezeigt. Ilnsere Freunde und Gönner machen wir auf
die Feier besonders aufmerksam.

Höchst, 21. Dez. (100 Mark in Gold gefunden -) Im
Wagenabteil 3 . Klaffe der Bahnstrecke Höchst—Köniostei, wurdet
beute morgen hon einem Arbeite?: 100 Mark in Gold gefunden,
die dem Stationsvorsteher in Königstein übergeben wurden . Welche
Kriegerfrau (!) — so werden entsetzt manche Leute fragen — wird
diese Goldfüchse verloren haben.

Hochheim «. M.. 20. Dez. (Unfug .) Zwischen Kastei und
fochheim wurde gestern abend der nach Frankfurt fahrende Eilzug
mit Steinen beworfen. Die Scheiben eines Abteils gingen in
Trümmer , Reisende wurden glücklicherweise nicht verletzt. Wie es
beißt, kommen Schulbuben ais Töter in Frage.
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Hanau , 2t . Dez . (Städtischer Reisverkauf .) Der
verkauf des städtischen Reiser zum Preise von 35 Pfennig für das
halbe Pfund erfolgt , solange der Vorrat reicht , in den Verkaufs¬
stellen der Konsumgenossenschaft, Schnurstraßc und Bangcrtstraßc,
sowie in nachstehenden Geschäften: Josef Bender , Vorstadt ; Wilh.
Bott , Baderstraße 3 ; Karl Kübel , Krämerstrahe 26 ; A . Hock, Fran¬
zösische Allee 6 ; Kilb & Thiele , Salzstraße ; I . Alex Klais , Vor¬
stadt tg/21 ; Heinrich Klee, Kirchstratze 14 ; I . G . König , Alt¬
strabe 80; Lh. I . Lossow, Marktplatz 18; Cr. Lautenschläger , Salis-
mcg 16 ; H. Pommer , Bruchköbelcr Landstraße ; L . Schweisgut,
Steinheimer Straße . Die Abgabe findet nur gegen Marken
statt . Mehr als ein halbes Pfund wird zurzeit nicht abgegeben.

Hanau , 21 . Dez . (Das Kuchenbackverbot im Land¬
kreis Hanau)  ist für die Tage vom 22. bis einschließlich 24.
Dezember für Haushaltungen aufgehoben . Die gewerbsmäßige
Herstellung von Kuchen aller Art durch Bäcker und Konditoren bleibt
nach wie vor verboten . Bedauerlicherweise wird die Aufhebung des
Verbotes wenig Zweck haben, da man weder im Land -, noch im
Stadtkreis Hanau der Einwohnerschaft für die Festtage Extra-
nrehlmarken gewährt , wie dies in den Nachbarkreisen der Fall ist.

Osfenbach , 2l . Dez . x (Seiner Verletzung erlegen¬
ist gestern vormittag im städt. Krankenhaus der 18jährige Fritz
Moeser aus der Friedberger Landstraße 110 in Frankfurt a . M ..
der sich am Sonntagabend — wie wir gestern berichteten — im
hiesigen Apollo -Theater einen Schuß in den Mund beibrachtc.

Kahl a. M -, 20 . Dez . (Genosse E r n st Lenz gefalle  n .)
Aus Rußland ist dieser Lage eine traurige Nachricht hier einge-
troffeu . Genosse Ernst Lenz ist am 26. September auf den dortigen
Schlachtfeldern gefallen . Ein Kopffchuß hat seinem Leben ein Ende
gemacht . Lenz gehörte mit zu den eifrigsten Verfechtern unserer
guten Sache . Die hiesige Arbeiterschaft erleidet durch seinen Tod
einen großen Verlust . Der Verstorbene hat nur ein Alter von
28 Fahren erreicht.

Büdesheim , 21. Dez. (Weihnachtsbescherung der
Kriegerkinder .) Die gemeinschaftliche Bescherung der Krie¬
gerkinder , die der Sozialdemokratische Wahlvereiu und die Turn-
aemeinde veranstalten , findet Sonntag den 26. Dezember , abends
6 Uhr , auf dem Rathause statt . Neunzig armen Kindern wird
auf diese Weise eine kleine Gabe überreicht in Form von Klei¬
dungsstücken und Spielzeug.

Wetzlar , 20. Dez . (Tödlicher Unfall .) Auf der
Sophienhütte hier (Buderussche Eisenwerke ) fiel der 36 Jahre alte
Arbeiter Heinrich Keßler aus Leun  in einen Trichter und
büßte sein Leben ein.

aus Frankfurt a. M.
SozialöemokratiicheeVerein Frankfurta. M.

Weihnachtsfeier 1915.
Weihnachten , das Fest der Liebe uild des Friedens , steht

Uucder vor der Türe . Heuer hat cs nicht den Klang und Zau¬
ber wie in früheren Jahren . Zum zweiten Male wird es um¬
wogt von Haß und blutigem Kampfgetüinmel . Und zum
zweiten Male müssen so diele , viele das Fest ohne den Vater,
Len Bruder begehen.

In dieser Kriegszcit fällt es eigentlich schwer , Feste zu
feiern . Weihnachten ist aber besonders das F e st d e r K i n -
der.  Äll ' die großen und kleinen Kinder sehnen sich das ganze
Jahr nach der Weihnachtszeit , und naht Weihnachten , dann
schlageti die Kinderberzen schneller. Und dcir Kiiidrrn sollen
ihre Rechte auch in Kriegszcit werden , ihr Gemüt soll von den
Schrecknissen des Krieges unberührt bleiben . Viele Kinder
des Proletariats müssen freilich mit ihren Müttern Not und

, Entbehrung leiden . Die Kriegerfrau , die nur auf die Unter¬
stützungen von Staat , Konnnune und private Kriegsfürsorge
angewiesen ist, wird ihren Kindern aus eigenen Mitteln , keine
Geschenke ans den Weihnachtstisch legen können.

Um hier etwas helfend einzugreifen , veranstaltet der
Sozialdemokratische Verein wie im Vorfahr auch diesmal eine
W c i h n a cht s b e s ch e r u n g für die Kinder seiner im Felde
stehenden Mitglieder . Er will den Kindern einige fröhliche
Stunden , eine Freude bereiten.

Seit deiu Vorjahr ist dieie Kiudcrschar gewaltig gestiegen.
Waren es damals rund 4000 Kinder , die bei uns zu Gast
waren , so sind es diesmal rund 5500 . Die Zahl unserer zum
Militär einrückcnden Mitglieder steigt fast täglich , sie hat be¬
reits die Gösse von ungefähr 5000 erreicht . Wenn die Zahl der
für die Bescherung angemeldeten Kinder keine größere als
5500 ist , so nur deshalb , weil ein erheblicher Prozentsatz unse¬
rer Mitglieder unverheiratet ist und weil ferner viele Frauen
unserer Genossen verzogen sind und sich nicht gemeldet haben.

Im letzten Jahr wurde unsere Weihnachtsfeier in der Fest-
Halle abgehalten . Durch deren großen Räume verlor das Fest
den eigentlich für eine derartige Feier notwendigen intimeren
Charakter . Das soll diesmal vermieden werden . Für die in
den Vororten Obere ad , Niederrad . Hausen.
B o n. a m e s und Nieder nrsel  wohnenden Kinder werden
dort bcs andere Feiern  veranstaltet . Die große Schar
der anderen in den Stadtbezirken wohnenden Kinder ist in
drei Gruppen  eingeteilt , die jede für sich beschert wird.
Die erste Gruppe bilden die Kleinen bis zu vier .Jakiren . Im
Vorjahr wurde es viellach als störend empfunden , daß diese
kleinen Kinder an der Feier teilnahmen , fehlt ihnen doch noch
das Verständnis für Darbietungen . Darum sollen diesmal
diese Kinder von der eigentlichen Feier ausscheiden , die Ge-
schenke für sie werden in den einzelnen Distrikten am Mitt¬
woch den 29 . Dezember ansgegeben . Die Frauen erbalten
einen Gutschein,  der zur Abholung des Geschenkes berech¬
tigt.

Für die über vier Jahre alten Kinder findet die Weih¬
nachtsbescherung im „Zoologischen Garten"  statt.
Dessen L -äle fassen freilich all die vielen Kinder nicht auf ein¬
mal . Es werden d r ei Na chm i tta g e benötigt . Die zur
zlveiten Gruppe zählenden Kinder , im Alter von über 4 bis
10 Jahren , kommen am Montag  den 27 . Dezember und
Dienstag  den 28 . Dezember , fe nachmittags 4 Uhr . nach
dem Zoologischen Garten . Und für die dritte Gruppe , die
Kinder von über 10 bis l4 Jahren , wird die Feier am Don¬
nerstag  den 30 . Dezember , nachmittags 6V2 Uhr . ghgehal-
tcit . An jedem der drei Nachmittage werden über 1000 Kin-
d-cr bewirtet und beschert. Das Programm der Feiern werden
künstlerische Kräfte des Ausschusses für Volksporlesungen,
unsere Arbeitergesangvcreine , die Arbeiterjugend u . a . be¬
streite ». Mit Kakao und Kuchen wird des leiblichen Wobls
unserer kleinen Freunde gedacht . Die Hauptsache wird für
diese natürlich das Geschenk sein . Darüber dürfen wir aber

t iu 'di nichts verraten. Zahlreiche Genossinnen machen die
Tausende Päckchen in emsiger Arbeit zurecht . Die Kinder über
4 Jahre werden dank des Entgegenkommens der Direktionen
unserer hiesigen Theater in ihrer Tüte in einem Briefum-

»
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schlag eine Gabe finden , die ihnen besondere Freude machen
dürfte.

So tragen viele Kräfte zum guten Gelingen des Festes
bei . Möge die Veranstaltung ihren Zweck erfüllen : unseren
Kindern Glück und Freude zu bringell.

DaS Festkomitee.

Höchstpreise für Gemüse . Auf Grund der Verordnung des
Vundesrates bat der Magistrat für das Gebiet der Stadt
Frankfurt a . M . bis auf weiteres folgende Höchstpreise für
Gemüse für die Abgabe im Kleinhandel  an die Ver-
braucher festgesetzt : Für Weißkohl (Weißkraut ) 6 Pfennig , für
Rotkraut (Blaukahl ) 7 Pfennig , für Wirsingkohl (Savoyer-
kohl ) 6  Pfennig , für Grünkohl (Braun - oder Krauskohl)
6 Pfennig , für Kohlrüben (Steckrüben , Wrucken) 5 Pfennig,
für Mohrrüben (rote und gelbe Speisemöhren , auch gelbe
Rüben genannt ) 8 Pfennig . für rote Rüben 8 Pfennig , für
weiße Rüben 6 Pfennig , für Zwiebeln 15 Pfennig , für Sauer¬
kraut (roh ) 14 Pfennig für das Pfund beste Ware . Der Ver¬
kauf der genannten Gemüse und Zwiebeln darf n u r nach
Gewicht  erfolgen . Die festgesetzten Höchstpreise dürfen
nicht überschritten werden . Die Abgabe der im Kleinverkauf
üblichen Mengen an Verbraucher zu den festgesetzten Preisen
gegen Barzahlung darf nicht verweigert werden . Wer die ge-
nannten Waren nach außerhalb verkauft , darf auch hierbei die
festgesetzten Höchstpreise nicht überschreiten.

Außerdem wurden H ö ch st p r e i s e für S ü ß w a s s e r.
fische festgesetzt , damit die wohlhabenderen Leute , die an
fleischlosen Tagen Karpfen , Schleie , Hecht und andere Fische
essen , nicht allzuseher unter der Teuerung leiden.

Eine dritte Verordnung regelt die Höch st preise kür
B u ch w e i z e 11 u n d H i r s e. Es kosten 1 Pfund beste Ware-
Geschälter Buchweizen 50 Pfennig , Bnchweizenfnttergrütze 50
Pfennig , Buchweizenspeisegrübe , -gricß oder -mehl 60 Pfen-
mg , geschälte Hirse 47 Pfennig , volierte Hirse 50 Pfennig,
Hirsegrntze , -grieß oder -mebl 63 Pfennig . Die drei Verord¬
nungen treten sofort in Kraft.

• Unternehmer zur Arbeiterfrage . Der „Mittelrheinische
Fabrikanten - Berein"  hielt gemeinsam mit der Siidvent-
schen Gruppe deö „Vereins deutscher Eisen - und Stahl -Jndustriel-
ler " in diesen Tagen hier eine zahlreich besuchte Versammlung ab,
die sich mit dem künftigen Zolltarif , mit Arbeiterfragen und der
Entlohnung der Kriegsveschädigten befaßte . Welcher Art die Be¬
schlüsse sind, die gefaßt wurden , sagt die „Franks . Ztg ." nicht.

Warnung vor Kricgsschwindlern . Es wird dringend gewarnt
vor Schwindlern , die, in wechselnder Uniform , unter Benutzung von
mit falschen Stempeln versehenen Bestellscheinen ihr Unwesen
treiben , indem sie angeblich zu militärischer Verwendung Bestel¬
lungen auf verschiedene Waren , wie Zigarren , Zigaretten , Pistolen
und dergleichen machen, aber spurlos verschwinden , sobald sie d' e
Waren erhalten haben.

Zur Kartoffelversorgung . Das Publikum wird wiederholt dar¬
aus aufmerksam gemacht, daß im a l t e n Z 0 11 s chu p p e n zwischen
Untermambrückc und Eisernen Steg eine städtische Verkaufsstelle
besteht , in der sowohl an Händler , wie auch an das Publikum gute,
einwandfreie Speisckartoffün zentnerweise abgegeben werden.

Gerichessaal-
Frankfurter Strafkammer.

Zuhältcrci . Seit 1908 hat der jetzt 33 Jahre alte Buchdrucker
Wilhelm Schwarz den Winkelhaken nicht mehr in die Hand ge¬
nommen und seine Ernährung einer Frauensperson überlasten , die
er durch Drohungen und Schläge zwang , daö nötige Geld aus
krummen Gängen anfzubringen . Die Strafkammer verurteilte
ihn zu 18 Monaten Gefängnis . Nach Verbüßung der Strafe
kommt er ins Arbeitshaus.

Der Hehler . ?lni 3. Dezember wurde der Taglöhner Otto
Laux wegen 10 Einbrüche zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt.
Einen Teil der gestohlenen Sachen hatte Laux bei dem Kellner
Johann Baptist Sporrer abgeseht . Sporrer wurde wegen Hehlere.
zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Die fixe Idee des Verbrechers . Der Metzger Ludwig S ch u -
m a n n läßt keinen Indizienbeweis gelten . Wie viele Mitglieder
der Verbrecherzunft leidet er an der fixen Idee , cs sei ihm nichts
bewiesen , wenn ihn nicht jemand bei der Tat gesehen habe , und
wenn er trotzdcni verurteilt werde , dann werde er unschuldig ver¬
urteilt . So will er eine ganz stattliche Anzahl von Diebstahls¬
strafen unschuldig verbüßt haben . Zum letzten Male wurde er am
20 . August von der Strafkammer wegen Diebstahls zu iS Monaten
Gefängnis verurteilt . Er hatte aus einer Wirtschaft , die ge¬
schlossen war , weil der Wirt im Felde stand , ein Grammophon
gestohlen . Dabei hatte ihn niemand gesehen , also ist Schumann
der Meinung , er sei unschuldig verurteilt worden , und flugs setzte
er sich aus die Hose und schrieb an den Vorsitzenden , LandgerichtS-
drrektor , Dr . Heldmann , einen Schreibebrief , in dem er ihm u . a.
wissentliche Rechtsbeugung , einen „ruchlosen Justizmord " vorwari.
^-wie groben Beleidigungen trugen ihm jetzt an der Strafkammer
;echs Monate Gefängnis ein.

ifteiiee aus aller EDdt
Eine Esiebrnchsklage gegen Sie Mutter.

Wiener Blätter berichten über eine ShrbruchsHage , die cüw
junge Frau , die Gattin eines Schneidergehilfen , gegen ihren acht-
nnddreißigjährigen Mann und gegen ihre achtundsechzigjähriae
leibliche Mutter erhob . Die Klägerin erzählte , als sie Anfang
September vom Landaufenthalt zurückgekchrt sei , sei ihr oufgp-
fallen , daß ihre Mutter mit ihrem Manne auffallend freundlich
gewesen sei , daß sie, entgegen ihrer früheren Gewohnheit , immer
die Partei des Schwiegersohnes ergriffen habe , daß sie diesem iul
Gasthaus folge und sich zu Hause sehr ungezwungen benehme
Bald habe die Gattin gehört , daß , während sie selbst auf dem Lande
war , ihre Mutter mit dem Schwiegersohn ein Liebesverhältnis be¬
gonnen und es bis zur Zeit der Klage fortgesetzt habe . Beide An¬
geklagten gaben die Verirrung zu. Der Mann gab an , er sei das
Opfer der Verführuirgskunst seiner -Schwiegermutter ; diele habe
ihn häufig in der Wohnung eingesperrt und habe ihm so lange
„schön getan ", bis er ihren Liebesanträgen Gehör geschenkt habe
Tie angeklagte Greisin schob aber die Schuld dem Schwiegersohn
zu, der ihr keine Ruhe gegeben und sie mit seinen Liebesanträgen
geradezu überfallen habe. — Der Vezirksrichter Oslo legte der
Klägerin nahe , dem häßlichen Familienstreit auf gütliche Weise ein
Ende zu machen und auf die Bestrafung von Mann und Mutter zu
verzichten . — Klägerin : Ich habe sehr viel durch die ganze Sache
gelitten , so etwas hätte ich von meiner Mutter nicht erwartet ; doch
möchte ich von einer Bestrafung absehen , wenn ich nur wüßte , wer
von beiden eigentlich die Schuld hat ! — Der Mann wiederholte
nochmals , daß er der Verführte sei, während die Mutter das Gegen¬
teil behauptete . — Der Richter erklärte nun , er trete die Sache dem
Staatsanwalt ab , da ein Verhältnis zwischen Schwiegersohn und
Schwiegermutter im Strafgesetz als strafbar erklärt ist, wenn auch
die Ehegattin die Bestrafung nicht fordert . So wurde das so un¬
gleich geartete Liebespaar wegen dieser Uebertretung angeklagi
und zugleich sollte die Verhandlung über die Ehebruchsklage fort¬
gesetzt werden . Die Greisin gab an , sie sei nach der ersten Ver¬

handlung von ihrer Tochter weggezogen lind diese habe ihrem
Manne verziehen . Der Richter fragte die Frau , ob sie die Ehe-
brnchsklagc noch aufrecht halte . Die Frau erwiderte : „Ich habe
schon genug durch diese Sache gelitten . Ich ziehe die Klage zurück
und bitte , beide Angeklagten ganz freizusprechen ." Der Richter
verurteilte die Angeklagten wegen des Sittlichkeitsdelikts zu je
dreißig Kronen Geldstrafe . Als besonders mildernd » ahm er die
Fürbitte der Ehegattin an.

Kur der warschauer Gewerkschaftsbewegung.
Ans Marschau schreibt ein Mitarbeiter der I . K. : Mit Ge¬

nehmigung der deutschen Militärzcnsur erscheint seit einiger Zeit
in Warschau unter dem Titel „Nasza Trhbuna " (Unsere Trrbunc)
eine sozialdemokratische Zeitschrift . In Nr . 4 derselben (vom 1" .
November 1016 ) findet sich eine Reihe von Notizen über die sreren
Gewerkschaftsorganisationen . Nach längerer Unterbrechung ist letzt
wiederum ein gemeinsamer Gewerkschaftsrat (Gcwerkschaftskartell;
der am Orte vorhandenen Verbände ins Leben gerufen worden.
Es sind demselben die Verbände der Metallarbeiter , der Holz¬
arbeiter , Lederarbeiter , Maurer , Maler , Schneider und Näherinnen
beigetreten . Gemäß den Satzungen zentpalisiert der Gewerkschafts¬
rat ihre Tätigkeit und repräsentiert sie nach außen bin . Die un¬
zweifelhaft sehr bedrängte Lage der Industrie und die damit
zusammenhängende Massenarbeitslosigkeit und recht drückende
finanzielle Lage der Gewerkschaften muß notwendigerweise sehr
hemmend auf die Tätigkeit des Gcwerkfchaftsrats einwirken.
„Trotzdem wird das neuerrichtete Gewerkschaftskartell — '?,c
dies von der „Nowa Trhbuna " hervorgehoben wird — eine Reibe
sehr wichtiger Angelegenheiten in Angriff nehmen müssen . In
erster Linie kommt dabei in Betracht die Organisierung eines
Arbeitsnachweises und außerdem das weite Gebiet der BildungS-
arveit , die gegenwärtig eine der wichtigsten Aufgaben der Gewerk¬
schaften bildet ." Das Bureau des Gewerkschaftsrats befindet sich
im Lokale des Bildungs -Vereins „Wiedza " (Wissen), Erhwanska-
straße 11. . v

Der Kassenbericht des Verbandes der Arbeiter der Mchl-
industric weist im Oktober eine Einnahme von 266 Rubeln auf,
der eine Ausgabe von 137 Rubeln gegenübersteht , der Kassen¬
bestand beläuft sich auf 617 Rubeln . Es sind 435 Mitgliedsbeiträge
in Höhe van 30 Kopeken monatlich erhoben worden . Neu aus¬
genommen sind 150 Mitglieder . Der Verband hat einen besoldeten
Angestellte » .

Der Verband der Textilarbeiter ist 1906 ins Leben gerufen
worden . Angesichts der fortwährenden Repressionen , Haussuchun¬
gen und Verhaftungen konnte die Organisation sich nicht ent¬
wickeln , sie vegetierte kaum , biS sie schließlich nach 9 Monaten Be¬
stehens von den russischen Behörden unterdrückt worden ist . An¬
fangs 1S14 ist der erste Versuch des Wiederaufbaues des Verbandes
unternommen . Eine besonders eingesetzte Kommission arbeitete
die Satzungen aus und reichte sie den Behörden zur Legalisierung
ein , mit dem Ergebnis , daß erst am 20. Juli 1915 der Verband
in Funktion treten konnte . Infolge des Niederganges des wirt¬
schaftlichen Lebens konnte keine umfangreichere Tätigkeit entfaltet
werden , der Verband hat jedoch in mehreren Fällen bei Differen¬
zen wegen Auszahlung von Unterstützungen i» einer Reihe von
Textilfabriken mit Erfolg interveniert , so daß den Arbeitern grö¬
ßere oder kleinere Unterstützungen gewährt worden sind . Außer¬
dem beteiligte sich der Verband aktiv an den Delegationen , welche
beim Bürgcrkomitee wegen der Inangriffnahme öffentlicher Ar¬
beiten , des Erlasses eines Wohnungsmoratoriums , der Verstadt¬
lichung des Lebensmittelhaudels usw ., sowie in der Angelegenheit
der Organisierung der Fabrikinspektion vorstellig wurden . ES soll
demnächst eine Reihe von Vorträgen aus der Theorie und Praxis
der Gewerkschaften veranstaltet werden.

Aus dem in der Zeitschrift veröffentlichten Adressenverzeich»
nisse geht hervor , daß zurzeit in Warschau 9 Gewerkschaften vor¬
handen sind , die auf dem Boden der modernen , selbständigen Ar¬
beiterbewegung stehen. Die Verhältnisse , unter denen sie zu arbei¬
ten haben , sind sehr ungünstig . Die Notlage der Warschauer
Arbeiterschaft ist eine ungemein drückende. In den 13 unter der
Leitung der politisch aufgeklärten Arbeitern stehenden Arbeiter-
küchen sind in dem Zeitraum vom 15. August bis 31 . Oktober 1816
insgesamt 205 984 Mittagessen verabfolgt worden , davon nur 48 807
gegen Entgelt , hiergegen 157 027 unentgeltlich . Es könnten noch
viele weitere Arbeiterküchen ihre segensreiche Tätigkeit entfalten,
eS fehlen jedoch hierzu die nötigen Geldmittel.

Wiesbadener Theater
Residenz »Theater.

Dienstag , 21. Dez ., 7 Uhr : „Fuhrmann Henschcl".
Mittwoch , 22. Dez.. 144 Uhr : „Klein Däumling ". KI. Pr.
Donnerstag , 2$ und Freitag , 24. Dez. : Geschlossen.
Samstag , 25. Dez ., 7 Uhr 'Neuheit ): „Die selige Exzellenz ".
Sonntag , 26. Dez ., 144 Uhr : „Herrschaftlicher Diener gesuchr" .

Halbe Preise . — 7 Uhr : „Die selige Exzellenz ".
Montag , 27. Dez ., 144 Uhr : „Klein Däumling ". Kl , Pr . — 7 Uhr:

„Die Schöne vom Strande ".
Königliches Theater.

Dienstag , 21. Dez ., 7 Uhr : „Der Troubadour ".
Mittwoch , 22. Dez ., 6 Uhr : „Hänsel und Grctel ". Hierauf : „Die

Puppenfee ".
Donnerstag , 28. Dez ., 5 Uhr : „Schneewittchen und die sieben

Zwerge ".
Freitag , 24 Dez .: Geschlossen.
Samstag , 25. Dez ., 7 Uhr : „Mona Lisa ".
Sonntag , 26, Dez ., 6% Uhr : „Oberon ".
Montag , 27 . Dez .. 7 Uhr : „Der Graf von Luxemburg ".

WasschenleichzuWeissnachten? -

-Inhalt :-
Alte Lieder*Mit roten Kressen- Sturmlieder
vom Meer * Wach auf ! * Soziale wieder *
An sonnigen Äorden *Wintersaat *Ausklang

Reich illustriert von Oskar Zahnte*

preis Mk. 3,50

Buchhandlung Dolksstlmme
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